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I DBettelkinder, 


Eine wahre Geſchichte. 


(Fortſetzung.) 

Amadeus und Margaretha hatten verſprochen uns zu ſchrel⸗ 
ben, und beide hielten Wort. Man hatte ſte nur ein paar 
Stunden im gräflichen Palaſte geduldet und dann ſogleich expe⸗ 
dirt auf eines der Güter des Grafen, wo ein ehemaliger Schul⸗ 
lehrer Verwalter war. Der ſollte für die geiſtige, Margaretha 
für die koͤrperliche Wohlfahrt des Knaben ſorgen! Hätte ich 
mehr Vermögen gehabt, als ein deutſcher Beamter in der Mes 
gel hat, fo Hätte ich es bereut, den Knaben nicht bel meinen 
Kindern gelaſſen zu haben, fo aber... 

Es war ein Jahr vergangen und wieder Jahrmarkt. Ich 
ſtand an derſelben Stelle am Fenſter und dachte an Amadeus, 
als der bekannte Ruf: Scheerenſchleifer aus Paris! meine Blicke 
auf die Straße lenkte. Es war ein alter Mann im blauen 
Leinenkittel, ver ſo rief. Mir fiel ein, daß meine Paplerſcheere 
nicht mehr gehörig ihre Dienſte verjehen wollte, und ich rief 
den Mann herauf. Es war ein geſprächiger Franzoſe mit ver⸗ 


ſchmiztem Geſichtz er drängte, ihm mehr als die Schere zum 


Schleifen zu geben; Hacmeſſer, Küchenmeffer, Federmeſſer, Holz⸗ 
beil oder Scheere, Alles wird vortrefflich, wälſchte er mit uns 


glaublicher Zungengeläufigkeit in unſerer, ihm doch jo ſchweren 


Sprache. Ich rief meiner Frau: Haft Du nichts für den Mann 
zu ſchleifen ? 

Sie ſchüttelte mit dem Kopfe, aber unterdeſſen trat ich 
ſchnell in mein Zimmer zurück und überließ ihr nach ächter 
Ehmannsart den zudringlichen Schwäger, mit dem ich nicht fer⸗ 
tig zu werden wußte. Sie ſprach franzöſiſch mit ihm, und 
noch lange, nachdem ich ſchon wieder an meinem Schreibtiſche 
ſaß, hoͤrte ich die heiſere Stimme des alten Franzoſen und die 
ſanfte Stimme meiner jungen deutſchen Frau. 

Eine Stunde darauf kam ſie in mein Arbeitszimmer, ganz 
ſchüchtern und ängſtlich, denn ſie wußte, daß ich nicht gern ge⸗ 
ſtoͤrt bin, und in dieſem Fall auch nicht beſonders liebenswürdig. 

„Ulrich, ſei nicht boͤſe, ich habe Dir nur ein paar Worte 
zu ſagen!“ 

„So ſage ſie.“ 

„Hier iſt vor allen Dingen Deine Scheere, fie iſt geſchlif⸗ 
fen — deswegen kam ich auch. Ziehe die Augenbraunen nicht 
ſo zuſammen, Ulrich, dann kann ich wahrhaftig nichts ſagen. 
Komm nur einen Augenblick heraus und ſieh das kleine Mäd⸗ 
chen, die Tochter des Scheerenſchleifers, die mir die Sachen 
gebracht — was das Kind für Augen hat!“ 

„Meinetwegen!“ 


„Nein, Ulrich, ſei jo gut und Ian; Du ut das 
Kind ſehen.“ v 


— 


Aergerlich fies: ich meinen Suhl zur und trat bor vie 


Thür. Da ſtand die kleine Fianzzſin vor mir und machte mir 
einen Knix. 

„Wie heißt Du, mein Kind?“ 

„Annette, Monſieur.“ 

Ich glaubte nun für meine Frau genug ir zu haben, 
und ging wieder in mein Zimmer. 

Als ich zu Tiſche kam, ſaß die kleine Scheerenſchleifetin 
zwiſchen meinen drei Jungen; ich ſah verwundert meine Frau 
an. Sie lächelte. Die Kleine hat ſo mein Herz erobert, daß 
ich ihren Vater habe bitten laſſen, ſie mir zum Miktagstiſche 
herzuſchicken. Sie iſt fo manterlich und zierlich wie ein Däm⸗ 
chen. Ich nehme Revanche, Du haſt ja voriges Jahr auch den 


kleinen Amadeus vom Jahrmarkt aufgefiſcht — das iſt das Ge⸗ 


genſtück. 

Sie war wirklich das Gegenſtück: wie Amdens blond 
und roſtg, fo war fie ſchwarz und braun. Ein Paar Augen, 
um die Cigarre daran anzuzünden! das ganze Geſichtchen wie 
aus Bronze, und die kleinen Züge ſo regelmäßig wie bei einer 
Antike. Bewunderungswürdig, bei ihrem herumziehenden Leben, 
war die Ordnung und Reinlichkeit ihres Anzuges. Als wir 
ihr dies ſagten, erzählte ſie, wie der Papa ihr Kleidchen immer 
ſelbſt waſche. Als wir nach ihrer Mutter fragten, antwortete 
fie, daß dieſe Fiſchhandlerin ſei und von ihrem kleinen Dorfe 
immer die Fiſche nach Marſeille auf den Markt trage, und zu 
vielen vornehmen Kunden, ſagte die Kleine mit einem gewiſſen 
Selbſtgefühl. 

Wenn man ſie nicht fragte, ſprach ſie auch nicht; ſie ſah 
schüchtern, ja ſogar traurig aus. Als ich vom Tiſche aufge⸗ 
ſtanden, bejchäftigte ſich meine Frau noch mit ihr, und zwar 
nach ihrer liebevollen Weiſe, daß ſogar die kleine Fremde 
Muth und Zutrauen faßte und ihr nach einer kleinen halben 
Stunde ſchon ein merkwürdiges Geſtandniß machte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zur Abwendung einer künftigen 
Kartoffelnoth. 


(Eingeſandt.) 
Als im September des Jahres 1845 die deutſchen Lands 


86 


würde. 


Re 


wirthe in Breslau verſammelt waren, wurde es mittelft einer 
Privatnachricht zuerſt bekannt, daß in dortiger Gegend die Kar⸗ 
toffeln krank waͤren und zum Theil ſchon in der Erde am Sto⸗ 
cke faulten. Wi⸗wohl dleſe Mittheilung in der Versammlung 
einige Beſtürzung Dan a ſo glaubte man im Allgemeinen 
doch nichts weniger, als daß ſich jene Krankheit gleichzeitig in 
ganz Deutichland und einem großen Theile Frankreichs zeigen 
; Man fuchte in den Einwirkungen der Witterung und 
ſonſtigen klimatiſchen Einflüffen den Grund jener überraſchenden 
Lrſcheinung zu finden, doch wurde das Räthſel nicht gelöft, 
weil im Jahre 1846 die Krankheit wieder paſſirte und die Wit⸗ 
terung in dieſem Sommer gegen den vorhergegangenen ſehr ver⸗ 
ſchieden war. Nun ſah man ein, daß der Krankheitsſtoff in der 
Kartoffel ſelbſt liegen müſſe und dieſe Vermuthung beſtätitzte 
fig durch die Eigenthümlichkeit der Krankheit ſelbſt, fo wie 
durch, angeſtellte Beobachtungen und gemachte Erfahrungen im⸗ 
mer mehr. Fragen wir aber weiter nach den Entſtehungsurſa⸗ 
chen der Seuche, fo verlieren wir uns wieder in bloßen Ders 
muthungen. Referent, der ſtets dem Kartoffelbau ein reges 
Intereſſe ſchenkte und über denſelben ſo Manches veröffentlich⸗ 
te '), kann die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die Kartoffel 
von uns meiſt nur ſehr ſtiefmütterlich behandelt worden iſt. 
Jedes andere Geſchäft ſchien dem Landwirth wichtiger, als das 
Legen und Ernten der Kartoffel und in vielen Oeconomien 
blühte regelmäßig ſchon der Roggen, wenn die Kartoffeln gelegt 
wurden, und erſt, wenn der Froſt das Kraut gewelkt hatte, war 
man bemüht, ſie zu ernten. Naß und ungereinigt vom ankle⸗ 
benden Boden kamen ſie nun ſchnell in Keller und Haufen und 
ſo glaubte man ſchon genug gethan zu habenz war ſie doch 
feine, baares Geld bringende Handelswaare, ſondern nur ein 
Futtermittel für die Wirthſchaft ſelbſt. Von Jahr zu Jahr 
mußte die Knolle wieder Knollen erzeugen und Niemand dachte 
daran, durch das Wechſeln mit den Samenkartoffeln, over 
aus Kartoffelſaamen dieſe Frucht zu veredeln oder zu verjün⸗ 
gen. Dieſelben Kartoffeln, die vor fünfzig Jahren auf einer 
Oeconomie gebaut worden waren, werden heut noch ausgelegt, 
und fo mußte es kommen, daß fie ſich, jo zu ſagen, überlebten. 
Verfaſſer dieſes will damit keinesweges behaupten, daß dies 11 
wahre Urſache der Kartoffelfaule ſei, er führt es nur an, weil 
es wirklich ſo iſt, und die Kartoffel bei unſeren jetzigen Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtemen und Viehſtänden wirklich unentbehrlich iſt. 
Mit Beſtimmtheit läßt ſich jedoch vorausſetzen, daß dieſe 
Krankheit ſich immer wieder zeigen wird, ſo lange wir unſere 


) Siehe deſſen „Zeitung fuͤr Landwirthſchaft Jahrgang 1833 
bis 20, und „Schleſiſche Provinzial-Blaͤtter“, Februarheft 1838. 


82 
alten, inficirten Kartoffeln auslegen, und mit vollem Rechte 
ſa t der geſchätzte Ockonomie⸗Director Liehr: „daß wir in 15 
Jahren gar keine Kartoffeln mehr haben werden, wenn wir (odet 
die Staatsregierungen) nicht dafür ſorgen, geſunde Kartof: 
feln aus Amerika zu erhalten und zu bauen. — Wir 
müſſen mithin kein Mittel unverſucht laſſen, der zu fürchtenden 
Kartoffelnoth vorzubeugen und es daher auch rühmlich anerken⸗ 
nen, daß ſich zu dieſem Zweck beretts ein Verein gebildet hat, 
der vorzüglich anräth, neue Kartoffeln aus Saamen und nicht 
aus Knollen zu ziehen. — Dieſer Vorſchlag iſt in der That 
beherzigenswerth, allein Referent if durch die Erfahrung be⸗ 
lehrt, daß Saamen von unſeren Kattoffeln auch wieder kranke 
Früchte hervorbringt, wenigſtens hat ſich dies bei vier, im vori⸗ 
gen Jahre in verſchievenen Gegenden angeſtellten Verſuchen drei⸗ 
mal beſtätigt. — 11 vo 1 

In Amerika, dem urſprünglichen Vaterlande der Kartoffel, 
kennt man dieſe Kraukheit nicht, und es hat es, auf mein Ans 
ſuchen, ein achtbares Haudlungshaus in Hamburg unternommen, 
Kartoffel aa men (uicht Saa men kartoffeln) von dorther zu 
verſchreiben. Jenes Haus hat mir nun mitgetheilt, daß es jetzt 
im Beſitz einer Parthie ſolchen Saamens ſei und das Loth für 
2 Thaler ablaſſen konne. Im Intereſſe unſerer Landwirthſchaft 


„von dieſem Anerbieten Gebrauch machen und ſich 

„wieder geſunde Kartoffeln heranziehen wollen, nie 

„ihre Aufträge, unter Beilegung des Geldbetrages für 

„die zu verlangende Quantität, gefälligſt bald zugehen 

„zu laſſen.“ Wer eine Auskunft über Ausſaat und 

fernere Behandlung der Pflanzen ze. wünſcht, dem werde ich 

gern das Weitere hierüber bei Ueberſendung des Saamens mit⸗ 
theilen. 

Breslau im März 1847. 


N. Becker, Redakteur. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 37 b. 
ſe.x⸗ñ 1—, 288 
Notiz. 
Der Fortſchritt. 
Hat vordem doch um Freiheit und Hals ſich mancher geredet, 
Und er kommt bloß um's Brod, weil er die Wahrheit geſagt. 


O, jo erkennt doch, ihr tavelfüchtigen Spötter, den Jortſchritt 
Unferer humanen Zeit! Heißt das nicht Humanltät? 


erkläre ich mich hiermit ſehr gern bereit, Beſtellungen auf dieſen Verlag und Redaction von F. Hirt. 
Saamen anzunehmen 
„und erſuche ich diejenigen Herren Landwirthe, welche Druck von Böguer's Erben, 
| Allgemeiner Anzeiger. 
Todes: Anzeige, Einem hochgeehrten Publikum zeige ich Wein- Auktion. 


Nach Gottes unerſorſchlichem Rath⸗ 
ſchluſſe, verſchted heute Racmiſtag 4¾ 
Uhr ſauft im Herrn unſer guter Sohn, 
Bruder und Schwager, der Furſtl. Haupt⸗ 
Kaſſen⸗Aſſiſtent Karl Schirmer nach mehr 
ale zweiſapzigem ride en Siuftabeln in 
ſeinem 24. Lebensjahre. 

Eunſeruen Verwandten, und Freunden 
dieſe naurige Wachricht zur ſtillen Khel⸗ 


als Drechsler etablirt 
geſchmackvolle reichliche 
fenröhren, Kopfe 
räthig halte, als au 
ſchlagende Meparature 
ausfuhre. 


hiermit ergebenſt an, daß ich mich hierorts 


J. Jacobowitz, 


Oderſr. im Piſſto'ſchen Hauſe. 


Wegen Aufgabe der Gaſtwirthſchaft 
findet dieſelbe Mittwoch den 24. März 
von Vormittag 10 Uhr ab in meinem Gaſt⸗ 
hauſe ſtatt. 

es kommen zur Auerion ſehr alte Rhein⸗ 
und Orer-Ungarweine, letztere von 41, 
39, 36, 34, 27 und 22er Jahrgängen. 

Hammer den 16. März 1847. 

J. A. Driſchel. 


Auswahl in Pfei⸗ 
n, Spigen u. vor⸗ 
ch alle in dies Fach 


habe und ſtets eine | 
| 


nahme an unſerem ſo größen Verluſte, 
denn wer den Verblichenen perſonlich kannte, 
wird unſern tiefen Schmerz gerecht finden. 
Bolatitz den 14. Marz 1847. 
4 u. Angehörige. 


— ö —— — — — —— 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Auch dieſes Jahr werden Bleichwaaren 
für Joh. Aug. Hauſius in Greifenberg in 
Schleſien angenommen und an denſelben 
zur Bleiche befördert. 
Ratibor. Ignatz Guttmann. 


In meinem Hauſe auf der Jungfernſtr. 
iſt eine geräumige Stube nebſt Nebenzim⸗ 
mer für eine oder zwei einzetne Perſonen, 
mit oder ohne Möbel, ſofort zu beziehen. 


n übernehme und 
| 
| 
* 

N. Lion. 


Meine letzte Abweſenheit von mehreren 
Monaten, welche ich der Erledigung ver⸗ 
ſchiedener, mein Fach betreffender Aufträge 


4 


widmete, hat hier und da zu dem Gerüchte 
Anlaß gegeben, daß ich den hieſigen Ort 


ganz verlaſſen habe. Ich ſehe mich daher 
veranlaßt, dieſes Gerücht hiermit, als durch⸗ 
aus ungegründet zu widerlegen, und em⸗ 
pfehle mich einem hochgeehrten Publikum 
hier und der Umgegend zu fernern geneig— 
ten Aufträgen in der Stuben⸗ und Schil⸗ 
dermalerei, die ich auf's prompteſte und 
zur völligen Zufriedenheit auszuführen 
mich eifrigſt beſtreben werde. 
Ratibor den 15. März 1847. 
Louis Windt, Stubenmaler, 
wohnhaft vor dem großen Thore 
im Hauſe des Herrn Zimmer⸗ 
meiſter Seidel, Nr. 54. 


—— ——— — 


ans 
Ausverkauf. 


Bis zum 30. d. M. will 
ich mein Spezerei-, Kurzz, 
Baumwollen -, Band-, 
Zwirns, Spielwaarens und 
Porzellan⸗Geſchaͤft gaͤnz⸗ 
lich ausverkaufen, und of⸗ 
J ferire daher ſaͤmmtliche Ars 
tikel zu aͤußerſt billi⸗ 
gen und feſten Preiſen. 
Bei großen Poſten-Ent— 
nahmen wird außerdem ein 
Rabatt bewilligt. 

Ratibor im Maͤrz 1847. 

L. Luſtig jun., 

Langeſtr. neben den Fleiſch⸗ 
vänken. 
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Ich warne hierdurch Jedermann, meiner 
Frau auf meinen Namen zu borgen, da 
ich Nichts für ſie bezahle. 

Feilhauer Gottlieb Laske 
in Brunnek. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſiimmten Inſe rate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 


e nnen 


In meinem Haufe iſt eine Wohnung 
für 9 t vierteljährig zu vermiethen 
und vom 1. April c. ab zu beziehen. 
Ratibor den 8. März 1847. 
Stiller, 
Juſtiz⸗Rath. 


In meinem Hauſe vor dem neuen Thor 
iſt zu Johann! d. J. die Wells Etage zu 
vermiethen, nebſtdem find daſelbſt noch 
einige möblirte und nicht möblirte Woh⸗ 
nungen zu haben, auch iſt wegen Mangel 
an Raum ein alter Wagen nebſt Schlit⸗ 
ten zu verkaufen. Das Nähere daruber 


iſt täglich von 12 bis 4 in meinem Hauſe 


1 Treppen hoch zu erfahren. 
verw. Ulrike Weidemann. 
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uüren⸗Hüte werden von jetzt ab = 
taglich gewaſchen, gebleicht 
und moderniſirt in der 8 
Damen⸗Putzhandlung 
von do ſenbaum 8 
am Ringe im Hauſe des Hrn. 
Apotheker Skeyde. 4 
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Für das Fürſtlich Hohenloheſche Ge⸗ 
richtsamt, der Herrſchaft Groß. ⸗Laſſowitz 
und das Graf Bethuſyſche Gerichtsamt 
der Herrſchaft Albrechtsdorff-Bankau wird 
bei dem Uebertritt des jetzigen Aktuars in 
den Königlichen Dienſt, zum 1. Juni, 
ſpäteſtens 1. Juli dieſes Jahres ein Ac⸗ 
tuar erſter Klaſſe und Dollmetſcher ge⸗ 
ſucht. Die Einkünfte belaufen ſich auf 
mindeſtens 350 Mthlr. jährlich, die Ve⸗ 
ſtallung wird von dem Gerichtsherrn er⸗ 
theilt. 5 

Qualiſizirte Bewerber wollen ihre Anz 
träge mit erforderlichen Zeugniſſen verſe⸗ 
hen, in portofreien Briefen an den Unter⸗ 
zeichneten einreichen. 


Roſenberg den 10. 


e 


März 1847. 


D ziu ba, 
Juſtizrath. 


Hiermit allen geehrten Tonküͤnſtlern und 
Muſikfreunden die ergebenſte Anzeige, daß 
ich wieder ein Piano⸗Forte von einem vol⸗ 
len, ſtarken und geſangreichen Tone ange⸗ 
fertigt habe. Da ich meine Inftrumente 
nach der neueſten und beſten, der engliſchen 
Bauart anfertige, — mit eiſerner Vor⸗ 


richtung zur Dauer der Stimmung ver⸗ 


ſehen, — ſo erlaube ich mir die Bemer⸗ 
kung, daß dieſelben in der Bauart, wie 
auch im Tone denen aus den beſten Fa⸗ 
briken gleich ſtehen. — Auch mache ich 
bekannt, daß ich mein Geſchäft erweitert 
habe, um zu jeder Hi fertige Infirumente 
von verſchledenen Preiſen zur Ausıvah 
für ein bochgeehrtes Publikum ſtehen zu 
haben. Für die Güte meiner Infirmaente 
bin ich gern bereit Garantie zu leiſten. 
Auch übernehme ich Reparaturen, ſo wie 
gütige Aufträge zum Stimmen der Flü⸗ 
gel⸗Inſtrumente für hier und auswärts, 
und verſpreche die prompteſte Bedienung. 

a N M. Gehde, 
Inſtrumentenbauer. 
Ratibor den 16. März 1847. 


1 


In meinem Hauſe ſind vom 1. Juli 
c. anfangend 3 Stuben, eine Alkove, Kü⸗ 
che, Keller, Bodenkammer und Holzremiſe 
zu vermiethen. 1021 

Ratibor den 7. März 1847. 

Schwarz, 
Bürgermeiſter. 


In nieinem Hauſe auf dem Zbor No. 
157 iſt eine Parterre⸗Wohnung von 2 
Stuben nebſt Küte und Zubebör zu ver⸗ 


miethen und 1. Juli zu beziehen. 


F. Eichler, 
Webermeiſter. 


Wichtige Schrift aus dem Verlage von 
Carl Heymann in Berlin, vorräthig in 
Breslau und Ratibor bei F. Hirt: 
r Das Preußiſche 
Eivil⸗Prozeß⸗Geſetz 
vom 21. Juli 1840. 


Nach feinem Eeifte und feinen Einzelnhei⸗ 
ten beurtheilt und erläutert 


von 
Julius von Kirchmann. 
gr. 8. Broſchirt. Preis: 1 . 


Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten., 
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